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Johann Wolfgang von Goethe 

DDeerr  GGrraanniitt  
   Der Granit war in den ältesten Zeiten schon eine merkwürdige Steinart und ist es 
zu den unsrigen noch mehr geworden. Die Alten kannten ihn nicht unter diesem 
Namen. Sie nannten ihn Syenit, von Syene, einem Ort an den Grenzen von 
Äthiopien. Die ungeheuren Massen dieses Steines flößten Gedanken zu ungeheuren 
Werken den Ägyptern ein. Ihre Könige errichteten der Sonne zu Ehren Spitzsäulen 
aus ihm, und von seiner rot gesprengten Farbe erhielt er in der Folge den Namen 
des Feurigbunten. Noch sind die Sphinxe, die Memnonsbilder, die ungeheuren 
Säulen die Bewunderung der Reisenden, und noch am heutigen Tag hebt der 
ohnmächtige Herr von Rom die Trümmer eines alten Obelisken in die Höhe, die 
seine allgewaltige Vorfahren aus einem fremden Weltteil ganz herüberbrachten.  

   Die Neuern gaben dieser Gesteinsart den Namen, den sie jetzt trägt, von ihrem 
körnichten Ansehen, und sie musste in unsern Tagen erst einige Augenblicke der 
Erniedrigung dulden, ehe sie sich zu dem Ansehen, in dem sie nun bei allen 
Naturkundigen steht, emporhob. Die ungeheuren Massen jener Spitzsäulen und die 
wunderbare Abwechselung ihres Kornes verleiteten einen italienischen Naturforscher 
zu glauben, dass sie von den Ägyptern durch Kunst aus einer flüssigen Masse 
zusammengehäuft seien.  

   Aber diese Meinung verwehte geschwind, und die Würde dieses Gesteines wurde 
von vielen trefflich beobachtenden Reisenden endlich befestigt. Jeder Weg in 
unbekannte Gebirge bestätigte die alte Erfahrung, dass das Höchste und das Tiefste 
Granit sei, dass diese Steinart, die man nun näher kennen und von andern 
unterscheiden lernte, die Grundfeste unserer Erde sei, worauf sich alle übrigen 
mannigfaltigen Gebirge hinaufgebildet. In den innersten Eingeweiden der Erde ruht 
sie unerschüttert, ihre hohe Rücken stiegen empor, deren Gipfel nie das alles 
umgebende Wasser erreichten. So viel wissen wir von diesem Gestein und wenig 
mehr. Aus bekannten Bestandteilen, auf eine geheimnisreiche Weise 
zusammengesetzt, erlaubt es ebenso wenig seinen Ursprung aus Feuer wie aus 
Wasser herzuleiten. Höchst mannigfaltig, in der größten Einfalt wechselt seine 
Mischung ins unzählige ab. Die Lage und das Verhältnis seiner Teile, seine Dauer, 
seine Farbe ändert sich mit jedem Gebirge, und die Massen eines jeden Gebirges 
sind oft von Schritt zu Schritte wieder in sich unterschieden, und im ganzen doch 
wieder immer einander gleich. Und so wird jeder, der den Reiz kennt, den natürliche 
Geheimnisse für den Menschen haben, sich nicht wundern, dass ich den Kreis der 
Beobachtungen, den ich sonst betreten, verlassen und mich mit einer recht 
leidenschaftlichen Neigung in diesen gewandt habe. Ich fürchte den Vorwurf nicht, 
dass es ein Geist des Widerspruches sein müsse, der mich von Betrachtung und 
Schilderung des menschlichen Herzens, des jüngsten, mannigfaltigsten, 
beweglichsten, veränderlichsten, erschütterlichsten Teiles der Schöpfung, zu der 
Beobachtung des ältesten, festesten, tiefsten, unerschütterlichsten Sohnes der Natur 
geführt hat. Denn man wird mir gerne zugeben, dass alle natürlichen Dinge in einem 
genauen Zusammenhang stehen, dass der forschende Geist sich nicht gerne von 
etwas Erreichbarem ausschließen lässt. Ja, man gönne mir, der ich durch die 
Abwechselungen der menschlichen Gesinnungen, durch die schnellen Bewegungen 
derselben in mir selbst und in andern manches gelitten habe und leide, die erhabene 
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Ruhe, die jene einsame stumme Nähe der großen, leise sprechenden Natur gewährt, 
und wer davon eine Ahndung hat, folge mir.  

   Mit diesen Gesinnungen nähere ich mich euch, ihr ältesten würdigsten Denkmäler 
der Zeit. Auf einem hohen nackten Gipfel sitzend und eine weite Gegend 
überschauend, kann ich mir sagen: Hier ruhst du unmittelbar auf einem Grunde, der 
bis zu den tiefsten Orten der Erde hinreicht, keine neuere Schicht, keine aufgehäufte 
zusammen geschwemmte Trümmer haben sich zwischen dich und den festen Boden 
der Urwelt gelegt, du gehst nicht wie in jenen fruchtbaren schönen Tälern über ein 
anhaltendes Grab, diese Gipfel haben nichts Lebendiges erzeugt und nichts 
Lebendiges verschlungen, sie sind vor allem Leben und über alles Leben. In diesem 
Augenblick, da die innern anziehenden und bewegenden Kräfte der Erde gleichsam 
unmittelbar auf mich wirken, da die Einflüsse des Himmels mich näher umschweben, 
werde ich zu höheren Betrachtungen der Natur hinauf gestimmt, und wie der 
Menschengeist alles belebt, so wird auch ein Gleichnis in mir rege, dessen 
Erhabenheit ich nicht widerstehen kann. So einsam, sage ich zu mir selber, indem 
ich diesen ganzen nackten Gipfel hinabsehe und kaum in der Ferne am Fuß ein 
gering wachsendes Moos erblicke, so einsam, sage ich, wird es dem Menschen 
zumute, der nur den ältesten, ersten, tiefsten Gefühlen der Wahrheit seine Seele 
eröffnen will.  

   Ja, er kann zu sich sagen: Hier auf dem ältesten ewigen Altar, der unmittelbar auf 
die Tiefe der Schöpfung gebaut ist, bring’ ich dem Wesen aller Wesen ein Opfer. Ich 
fühle die ersten festesten Anfänge unsers Daseins; ich überschaue die Welt, ihre 
schrofferen und gelinderen Täler und ihre fernen fruchtbaren Weiden, meine Seele 
wird über sich selbst und über alles erhaben und sehnt sich nach dem nähern 
Himmel. Aber bald ruft die brennende Sonne Durst und Hunger, seine menschlichen 
Bedürfnisse, zurück. Er sieht sich nach jenen Tälern um, über die sich sein Geist 
schon hinaus schwang, er bemerkt die Bewohner jener fruchtbaren, quellreichen 
Ebnen, die auf dem Schutt und Trümmern von Irrtümern und Meinungen ihre 
glücklichen Wohnungen aufgeschlagen haben, den Staub ihrer Voreltern aufkratzen 
und das geringe Bedürfnis ihrer Tage in einem engen Kreise ruhig befriedigen. 
Vorbereitet durch diese Gedanken, dringt die Seele in die vergangene Jahrhunderte 
hinauf, sie vergegenwärtigt sich alle Erfahrungen sorgfältiger Beobachter, alle 
Vermutungen feuriger Geister. Diese Klippe, sage ich zu mir selber, stand schroffer, 
zackiger, höher in die Wolken, da dieser Gipfel noch als eine meerumfloss’ne Insel in 
den alten Wassern dastand; um sie sauste der Geist, der über den Wogen brütete, 
und in ihrem weiten Schoß die höheren Berge aus den Trümmern des Urgebirges, 
und aus ihren Trümmern und den Resten der eigenen Bewohner die späteren und 
ferneren Berge sich bildeten. Schon fängt das Moos zuerst sich zu erzeugen an, 
schon bewegen sich seltner die schaligen Bewohner des Meeres, es senkt sich das 
Wasser, die höheren Berge werden grün, es fängt alles an, von Leben zu wimmeln.  

   Aber bald setzen sich diesem Leben neue Szenen der Zerstörungen entgegen. In 
der Ferne heben sich tobende Vulkane in die Höhe; sie scheinen der Welt den 
Untergang zu drohen, jedoch unerschüttert bleibt die Grundfeste, auf der ich noch 
sicher ruhe, indes die Bewohner der fernen Ufer und Inseln unter dem untreuen 
Boden begraben werden. Ich kehre von jeder schweifenden Betrachtung zurück und 
sehe die Felsen selbst an, deren Gegenwart meine Seele erhebt und sicher macht. 
Ich sehe ihre Masse von verworrenen Rissen durchschnitten, hier gerade, dort 
gelehnt in die Höhe stehen, bald scharf übereinander gebaut, bald in unförmlichen 
Klumpen wie übereinander geworfen, und fast möchte ich bei dem ersten Anblick 
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ausrufen: Hier ist nichts in seiner ersten alten Lage, hier ist alles Trümmer, 
Unordnung und Zerstörung.  

   Ebendiese Meinung werden wir finden, wenn wir von dem lebendigen Anschauen 
dieser Gebirge uns in die Studierstube zurückziehen und die Bücher unserer 
Vorfahren aufschlagen. Hier heißt es bald: Das Urgebirge sei durchaus ganz, als 
wenn es aus einem Stücke gegossen wäre; bald: Es sei durch Flözklüfte in Lager 
und Bänke getrennt, die durch eine ganze Anzahl Gänge nach allen Richtungen 
durchschnitten werden; bald: Es sei dieses Gestein keine Schichten, sondern in 
ganzen Massen, die ohne das geringste Regelmäßige abwechselnd getrennt seien; 
ein anderer Beobachter will dagegen bald starke Schichten, bald wieder Verwirrung 
angetroffen haben. Wie vereinigen wir alle diese Widersprüche und finden einen 
Leitfaden zu ferneren Beobachtungen?  

   Dies ist es, was ich zu tun mir gegenwärtig vorsetze; und sollte ich auch nicht so 
glücklich sein, wie ich wünsche und hoffe, so werden doch meine Bemühungen 
andern Gelegenheit geben, weiterzugehen; denn bei Beobachtungen sind selbst die 
Irrtümer nützlich, indem sie aufmerksam machen und dem Scharfsichtigen 
Gelegenheit geben, sich zu üben.  
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